„Ich sehe was, was du nicht siehst“

Vorbereitung auf den Besuch der Ausstellung „Sehen und gesehen werden. Partizipative Fotografie mit Flüchtlingen“.
von Inge Niederfriniger und Walter Pichler
Flucht und Vertreibung gehören zu den globalen Herausforderungen unserer Zeit." (António Guterres, UN-Flüchtlingskommissar)

Sehen und gesehen werden – Partizipative Fotografie mit Flüchtlingen

Wanderausstellung

• Zielgruppe: Mittel-, Ober- und Berufsschule

• Inhalt: Die Flüchtlinge aus dem „Fischerhaus“ in Vintl haben in einem Projekt mit dem Fotografen Georg Hofer und der Ethnologin Elisabeth Tauber ihr Leben in Südtirol fotografisch begleitet. Aus den Bildern und dem, was die Fotografen über ihre Bildern sagten, ist eine Ausstellung entstanden, welche uns die Menschen hinter den Flüchtlingen näher bringt. Zugleich lässt sie uns Vertrautes durch einen neue „Brille“ sehen und lädt ein zu einer Auseinandersetzung mit Themen wie Flucht, Integration, Fremd- und Vertrautsein.
• Dauer der Ausleihe: 2 Wochen

• Information: Amt für Weiterbildung www.provinz.bz.it/politische-bildung
• Vormerkung: christine.spoegler@provinz.bz.it, Tel. 0471 413397

Vorwort
Sehr geehrte Lehrperson,

die folgenden Texte, Filme und Arbeitsaufträge bereiten die Schülerinnen und Schüler auf den Ausstellungsbesuch vor. Sie können die einzelnen Schritte mit der ganzen Klasse machen. Es bietet sich aber auch ein arbeitsteiliges Verfahren an: Die einzelnen Bausteine der Vorbereitung lassen sich auch als Gruppenpuzzle nutzen bzw. als arbeitsteilige Gruppenarbeit mit Vortrag und Diskussion der Ergebnisse vor der Klasse. 
Einige didaktische Anregungen wurden zur Arbeit mit den Schüler/innen vor Ort, also zum Einsatz während des Ausstellungsbesuchs, verfasst.

Einzelne Bausteine können auch zur Nachbereitung des Ausstellungsbesuchs und zur Vertiefung der Thematik genützt werden. 
Die Verfasser der Arbeitsanregungen wünschen Ihnen ein gutes Gelingen des Unterrichts zu dieser sensiblen Thematik!
Inge Niederfriniger, Koordinatorin Kompetenzzentrum und Walter Pichler, Projektbegleiter für Geschichte und politische Bildung
Zur Methode des Gruppenpuzzles:

http://lehrerfortbildung-bw.de/kompetenzen/medien/gender/bausteine/puzzle.htm
Materialien zur Vor- und Nachbereitung des Ausstellungsbesuchs

1. Einstieg in das Thema Flüchtlinge mit einigen Schlagzeilen, die zu einem Brainstorming der Schüler/innen anregen:
Die Schlagzeilen:

· Die EU verstärkt die Grenzkontrollen;

· Flüchtlinge vor Lampedusa ertrunken
· Letzte Hoffnung Europa

· Italien und Deutschland streiten um Flüchtlinge aus Afrika
Frage: Was wisst ihr über Flüchtlinge aus Afrika bzw. über Flüchtlinge allgemein?
Auch nach Südtirol kommen Menschen, die auf der Flucht sind. Der folgende Zeitungsartikel kündigte die Ankunft von Flüchtlingen an, die aus dem Bürgerkrieg in Libyen geflüchtet sind. Darunter waren auch die Flüchtlinge, die im „Fischerhaus“ in Vintl untergebracht wurden:
Flüchtlingsansturm aus Libyen: Südtirol ist bereit humanitäre Hilfe zu leisten 

100.000 Menschen befinden sich laut UNO-Flüchtlingshochkommissariat (UNHCR) auf der Flucht aus Libyen. Italien ist für viele Flüchtlinge eine erste Adresse. Auch Südtirol bereitet sich auf humanitäre Maßnahmen vor. 

Eine große Welle von Flüchtlingen ist zu erwarten. Viele sind aber nicht Libyer, sondern Nordafrikaner, die in Libyen gearbeitet haben. Der Staat sollte alles versuchen, sie in ihre Länder zurückzuschicken, da sich in Ãgypten, Tunesien und Libyen einiges geändert hat, betonte heute Landeshauptmann Luis Durnwalder auf der Pressekonferenz nach der Sitzung der Landesregierung. 

Durnwalder sprach sich dagegen aus, die Flüchtlinge im ganzen Staatsgebiet zu verteilen. Allerdings: Humanitäre Hilfe werde immer geleistet. Südtirol stehe bereit. 

Sollte es menschliche Hilfe brauchen, sind wir dazu bereit. Eine Zahlung von Decken, Zelten und Containern wurde veranlasst. Die Flüchtlinge könnten in karitativen-kirchlichen Einrichtungen und Kasernen untergebracht werden, so Durnwalder, der aber vorerst abwarten will, wie viele Flüchtlinge tatsächlich nach Italien kommen. 

www.stol.it/Artikel/Chronik-im-Ueberblick/Lokal/Fluechtlingsansturm-aus-Libyen-Suedtirol-ist-bereit-humanitaere-Hilfe-zu-leisten
Arbeitsaufträge:

1. Was erfährt der Leser/die Leserin konkret über die Aufnahme von Flüchtlingen in Italien und Südtirol?

2. Was lösen Begriffe wie „Flüchtlingsansturm“, „100.000 Menschen … auf der Flucht“, „eine große Welle von Flüchtlingen“, „Nordafrikaner“ möglicherweise bei Lesern/ Leserinnen aus?

2. Flucht und Migration: Einige Grundinformationen zu einem aktuellen Phänomen
Gegenwärtig erreichen viele Menschen die Europäische Union als Arbeitsmigranten und -migratinnen, die den Mangel an heimischen Arbeitskräften ausgleichen und nach besseren wirtschaftlichen Perspektiven suchen oder ihre Familien wieder zusammenführen mochten. Die demografischen Änderungen innerhalb der EU bewegen Beobachter zu der Annahme, dass die EU-Staaten verstärkt auf Migration angewiesen sind, um das Wirtschaftswachstum aufrecht zu erhalten, falls Bevölkerungsalter und Geburtenraten weiterhin niedrig bleiben. Viele Arbeitsmigranten und -migrantinnen üben Berufe aus, die nur geringe Qualifikationen erfordern und die die einheimische Bevölkerung nicht ausüben möchte. Dem gegenüber können hoch qualifizierte Arbeitnehmer und -nehmerinnen für Bereiche angeworben werden, in denen ein Mangel auf dem heimischen Arbeitsmarkt besteht.

Zudem kommen Migranten und Migrantinnen aus einer Reihe anderer Gründe nach Europa, beispielsweise um hier zu studieren oder den Kontinent als Urlaubende zu besuchen. Sie bleiben möglicherweise für eine kurze oder lange Dauer, oder sie lassen sich sogar dauerhaft in Europa nieder. Gleichzeitig nehmen europäische Länder weiterhin Flüchtlinge und Asylsuchende auf, die vor Krieg und Verfolgung fliehen müssen.
Die Möglichkeiten einer legalen Einwanderung nach Europa sind begrenzt. Für alle Personen, die nicht den geltenden Einwanderungsregeln gerecht werden (beispielsweise bezüglich eines Visums für Arbeitsmigration), aber dennoch ein starkes Bedürfnis nach Einwanderung aus ökonomischen, sozialen oder anderen Gründen verspüren, scheint die irreguläre Migration oftmals der letzte Ausweg zu sein. In vielen Fällen reisen Migrantinnen und Migranten, die in die EU wollen, auf legalem Wege (als Besucher oder Studierende) in die EU ein, verbleiben dort aber, nachdem ihr Visum oder ihre Einreisegenehmigung abgelaufen ist. Diejenigen, die nicht auf diese Weise nach Europa gelangen können, schlagen immer gefährlichere Wege ein, um in die EU einzureisen. Oft angewandte irreguläre Einwanderungsstrategien in die EU sind die Überfahrt per Boot über die Adria oder das Mittelmeer, oder die Einreise über die osteuropäischen Grenzen, beispielsweise in einem Lastkraftwagen versteckt.

Bevor sie sich auf den Weg begeben, sind sich irreguläre Migranten und Migrantinnen oft der Gefahren und Reiseumstände nicht bewusst, denen sie ausgesetzt sein werden. Manche nehmen die Risiken einer illegalen Einreise nach Europa in der Hoffnung auf ein besseres Leben in Kauf.

In letzter Zeit haben die EU-Staaten vermehrt ihre Aufmerksamkeit auf die Verhinderung illegaler Einreisen gelegt und die Grenzkontrollen verschärft. Dies hat einige Kritiker dazu veranlasst, die EU als „Festung Europa“ zu bezeichnen und die getroffenen Maßnahmen als unverhältnismäßig im Bezug auf die aktuelle Situation zu beanstanden. Zudem sind viele Kritiker der Meinung, dass solche Kontrollen es den Asylsuchenden und Flüchtlingen, die auf den Schutz der internationalen Gemeinschaft angewiesen sind, unmöglich machen, Asyl in Europa zu finden.
Quelle: Lehrheft „Nicht bloß Zahlen“. Unterrichtsset zu Migration und Asyl in Europa. Herausgeber: Rue Montoyer 40, B-1000 Brüssel, Belgien und UNHCR, Rue Van Eyck 11B, B-1050 Brüssel, Belgien, 2009
Arbeitsauftrag: Worüber informiert dieser Text? Markiert in Partnerarbeit Schlüsselbegriffe im Text und fasst die Grundaussagen in vier Sätzen zusammen!
3. Rechtliche Definition, wer ein Flüchtling ist.

Wer ist ein Flüchtling?

Die Frage, wer als Flüchtling anerkannt wird, ist international rechtlich geregelt. Seit Unterzeichung der Genfer Flüchtlingskonvention von 1951 bezeichnet man einen Flüchtling als eine Person, die sich außerhalb des Landes befindet, dessen Staatsangehörigkeit sie hat, oder in dem sie ihren gewöhnlichen Aufenthalt hat, und die eine „begründete Furcht vor Verfolgung wegen ihrer ethnischen Zugehörigkeit, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen Überzeugung hat und den Schutz dieses Landes nicht in Anspruch nehmen kann oder wegen dieser Befürchtungen nicht in Anspruch nehmen will. Personen, die vor Konflikten oder allgemeiner Gewalt flüchten, werden üblicherweise auch als Flüchtlinge angesehen. Sie stehen nicht unter dem Schutz ihres eigenen Staates – es ist oft sogar der eigene Staat, der selbst oder von dessen Regierung mit Verfolgung droht. www.unhcr.de/mandat/genfer-fluechtlingskonvention.html
Arbeitsaufträge: 
1. Überlegt euch in Kleingruppen Beispiele bzw. Situationen, auf die diese Definition zutrifft. Überlegt euch auch Beispiele bzw. Situationen, wo diese Definition nicht zutrifft. Tragt eure Ergebnisse der Klasse vor.
2. Um sich in die Situation eines Flüchtlings zu versetzen, ist das Online-Spiel Last Exit Flucht http://www.lastexitflucht.org empfehlenswert. Spielt dieses Spiel und berichtet anschließend in der Klasse darüber, was ihr über das Leben eines Flüchtlings gelernt habt!

4. Die Situation in Nordafrika/Libyen 2011
Der Bürgerkrieg in Libyen brach im Februar 2011 im Zuge des Arabischen Frühlings aus. Er begann mit Demonstrationen gegen die Herrschaft Muammar al-Gaddafis und nahm nach den Unruhen in Tunesien, Ägypten und Algerien an Schärfe zu. Ab dem 15. Februar 2011 erschossen Einheiten der libyschen Polizei, der Sicherheits- und Streitkräfte innerhalb weniger Tage vermutlich Hunderte von Demonstranten. Als offizieller Tag des Revolutionsbeginns gilt der 17. Februar 2011. Der politische Konflikt eskalierte zur militärischen Auseinandersetzung und spaltete die Führung des Landes. Teile des diplomatischen Korps und der Streitkräfte schlossen sich der Opposition an. Es entstand ein Nationaler Übergangsrat, der im Osten des Landes die Kontrolle übernahm.

Nachdem die Vereinten Nationen in der Resolution 1973 die internationale Gemeinschaft zu militärischen Maßnahmen zum Schutz von Zivilisten in Libyen ermächtigten, begannen die USA, Großbritannien und Frankreich am 19. März 2011 mit einer Luft- und Seeblockade sowie Luftangriffen auf Regierungstruppen und Militäreinrichtungen. Die Luftangriffe unterstützten die Bodenstreitkräfte der Opposition bei der Einnahme der Städte im Westen des Landes. (…) 
Am 20. Oktober, nach wochenlangen Kämpfen, wurde Gaddafis Geburtsstadt Sirte eingenommen. Dabei wurde Gaddafi, dessen Aufenthaltsort seit dem Fall von Tripolis unbekannt gewesen war, gefangen genommen und unter ungeklärten Umständen getötet. (…)

Nach Angaben der neuen libyschen Regierung kamen während des Bürgerkriegs in Libyen etwa 10.000 Menschen ums Leben. (…) Rund 60.000 Libyer wurden verletzt und müssen medizinisch behandelt werden.

Seit dem Ende des Bürgerkrieges stehen weite Teile des Landes unter der Kontrolle von Revolutionsbrigaden, die sich nicht dem Nationalen Übergangsrat unterstellen. Politische Beobachter sprechen von einem Machtkampf zwischen Revolutionsbrigaden und Übergangsrat. Es kommt zu Kämpfen zwischen den Revolutionsbrigaden, gegen die niemand einschreitet.

In den Gefängnissen wird wieder gefoltert. Die Gefängnisse, in denen gefoltert wird, sollen sich jedoch überwiegend nicht unter der Kontrolle des Übergangsrats befinden. 
http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%BCrgerkrieg_in_Libyen
Arbeitsaufträge:

1. Sucht im Internet Bilder, welche zu Aussagen des Wikipedia-Artikels passen würden!

2. Die dramatische Situation in Libyen veranlasste viele Menschen zur Flucht. Vergleicht die Aussagen im Artikel mit den Aussagen der Genfer Flüchtlingskonvention. Trefft ein 
Urteil darüber, ob auf die Menschen aus Libyen in rechtlicher Hinsicht Flüchtlinge sind oder nicht!
5. Die Flüchtlinge im „Fischerhaus“ in Vintl
Der Film des Journalisten Alex Ploner informiert über die Flüchtlinge aus dem Libyenkrieg, die im kleinen Dorf Vintl untergekommen sind. Im „Fischerhaus“ hielten sich 20 Flüchtlinge aus verschiedenen Ländern in Westafrika und aus Bangladesh auf, die in Libyen als Gastarbeiter tätig waren und vor den Nato Bombardements und dem Krieg in Libyen flüchten mussten. 
Zum Film: http://vimeo.com/67741916
Arbeitsauftrag an die Schüler/innen: Was erfahrt ihr über die Situation der Flüchtlinge im „Fischerhaus“? Schaut euch in Kleingruppen den Film (29 Min.) an und versucht dabei die folgenden beiden Fragen zu beantworten:

1. Was sind die Hoffnungen und Wünsche der Flüchtlinge?

2. Was ist – im Vergleich dazu - ihre Realität?

Haltet eure Erkenntnisse in einer zweiteiligen Tabelle fest.
Als Alternative oder Ergänzung zum Film können die Schüler/innen auch die folgenden Informationen zur Unterbringung der Flüchtlinge aus dem Libyenkrieg in Südtirol bekommen:
1. Anzahl der Flüchtlinge

Die Höchstzahl der in Südtirol aufgenommen Personen während des Flüchtlingsnotstandes: 200 Personen (+ 1 Neugeborenes)

2. Unterbringung

Die aufgenommen Personen wurden in vier Strukturen untergebracht. Die Führung der Einrichtungen wurde lokalen Non Profit Organisationen anvertraut:

· Struktur „Ex Gorio“ Bozen → Volontarius

· Struktur „Arnika“ Meran → Caritas

· Struktur „Casa del giovane lavoratore“ Bozen → Caritas

· Struktur „Fischerhaus“ Vintl → Volontarius
3. Verpflegung und Regeln
Laut staatlichen Richtlinien werden den aufgenommenen Personen Unterkunft, Verpflegung und gesundheitliche Versorgung gesichert. Außerdem erhalten die Personen Beratung und Informationen zur Asylantragsprozedur. 


In den Aufnahmeeinrichtungen wird von den Vereinigungen eine ständige Aufsicht gewährleistet und es werden Sprachkurse mit verpflichtender Teilnahme angeboten. Weiters nehmen die Gäste an unterschiedlichen Aktivitäten teil und müssen sich an der Hausarbeit beteiligen.


In Zusammenarbeit mit der deutschen und italienischen Berufsbildung war es möglich Kurse zu besuchen und es konnten ca. 30 Berufspraktika ermöglicht werden.

Die Flüchtlinge erhalten unter bestimmten Bedingungen einen Betrag von 1,36 Euro pro Tag von Seiten des Landes (40 Euro im Monat). 


Während der ersten 6 Monate ab Asylantragsstellung ist es laut Gesetz nicht möglich einer Arbeitstätigkeit nachzugehen.


Die Auszahlung des Betrages ist an bestimmte Regeln geknüpft (korrektes Verhalten in der Struktur, Teilnahme an Sprachkursen usw.), wenn diese nicht eingehalten werden, wird das Taschengeld gestrichen.

Quelle: Nadja Schuster, Abteilung Familien und Sozialwesen
Arbeitsaufträge:

1. Vergleicht die Anzahl der Flüchtlinge mit dem Artikel, der die Flüchtlinge ankündigte. Was lässt sich in Hinblick auf die Flüchtlingszahl feststellen?
2. Die Flüchtlinge wurden nicht an einem einzigen Ort untergebracht, sondern auf drei Orte in vier Einrichtungen aufgeteilt. Welche Überlegungen könnten hinter dieser Entscheidung stehen?
3. Es gab ein Gerücht, wonach Flüchtlinge bei uns viele finanzielle Zuwendungen erhalten würden. Vergleicht dieses Gerücht mit den tatsächlichen Zahlen. 
4. Warum ist die Ausbezahlung des Taschengeldes an Regeln geknüpft? Argumentiert!
6. Vertiefungen 
A) Aktualität (Arbeitsteilige Gruppenarbeit bzw. Einzelaufträge)

1. Was ist aus den Flüchtlingen im „Fischerhaus“ geworden? Recherchiert dazu im Internet und tauscht euch in der Klasse darüber aus, was ihr gefunden habt!

2. Welches sind derzeit die akuten Flüchtlingssituationen weltweit betrachtet? Sucht Grafiken und Bilder im Internet und erläutert die Ergebnisse in einem Kurzreferat!

3. Wie hat sich die Situation in Nordafrika entwickelt? Gibt es weiterhin Menschen, die aus akuten Krisensituationen flüchten müssen? Verfasst dazu einen Bericht bzw. eine Reportage für eine Tageszeitung.
B) Der Brandanschlag auf das „Fischerhaus“ in Vintl
Im Mai 2012 wurde auf das „Fischerhaus“ in Vintl ein (bisher) nicht aufgeklärter Brandanschlag durchgeführt. Der folgende Artikel ist damals erschienen:

Südtirol: Brandanschlag auf Flüchtlingsheim

Glimpflich hat in der Nacht auf Donnerstag ein Brandanschlag auf ein Flüchtlingsheim in Vintl in Südtirol geendet. Unbekannte warfen drei Molotow-Cocktails auf das Haus, in dem 20 nordafrikanische Flüchtlinge untergebracht sind. Verletzt wurde niemand.
Landeshauptmann Luis Durnwalder verurteilte den Anschlag in einer Aussendung „mit aller Entschiedenheit“. Er habe mit Bedauern feststellen müssen, dass so etwas auch in Südtirol habe passieren können, erklärte Durnwalder: „Dieser Anschlag ist ganz sicher kein Ruhmesblatt für unser Land.“
Die 20 im sogenannten „Fischerhaus“ untergebrachten Flüchtlinge waren laut Karl Tragust, dem Koordinator für die Nordafrika-Flüchtlingshilfe des Landes, im vergangenen Jahr von Libyen geflohen. „Sie sind seit den Sommermonaten in Vintl, die Lage war bisher immer ruhig und die Reaktion der Bevölkerung auf die Flüchtlinge positiv“, betonte Tragust. Das Heim könne trotz des Anschlags weiter betrieben werden.

Publiziert am 03.05.2012 auf http://tirol.orf.at/news/stories/2531441/
Arbeitsaufträge: 1. Was könnte Menschen dazu bewegen, einen solchen Brandanschlag durchzuführen? 2.  Verfasse einen offenen Brief an die Brandstifter, in welchem du deine Meinung zum Brandanschlag auf das Flüchtlingsheim zum Ausdruck bringst!

C) Wie läuft ein Antrag auf Asyl ab?
1. Erstkontakt mit Polizeibehörden – Person bringt Willen zur Asylsuche zum Ausdruck; Feststellung (sofern möglich) von Nationalität und Identität

2. Terminfestlegung zur Identifizierung und biometrischen Erfassung des Asylantragstellers (Abnahme und Überprüfung der Fingerabdrücke, Datenvergleich auf eine allfällige Übereinstimmung mit den Daten  EURODAC)

3. Formelle Registrierung des Asylgesuches: Ausfüllung des „Modello C3“ bei der Quästur

4. Unterbringung in Flüchtlingsaufnahmestrukturen

5. Mitteilung des Befragungstermin bei der verantwortlichen territorialen Kommission (für Südtirol = Görz)

6. Anhörung und Entscheidung territorialen Kommission für Asylgesuche: Anerkennung des Flüchtlingsstatus (5 Jahre); 

Anerkennung des subsidiären Schutzstatus (3 Jahre); 

Ausstellung eines Aufenthaltstitels aus humanitären Gründen (1 Jahr); 

Ablehnung des Gesuches (Möglichkeit Rekurs einzureichen)

7. Ausstellung der entsprechenden Aufenthaltsgenehmigung

8. Entlassung aus den Aufnahmestrukturen

Quelle: Nadja Schuster, Abteilung Familien und Sozialwesen
D) Geschichte: Südtiroler auf der Flucht

In der Vergangenheit waren auch Menschen deiner Heimat gezwungen, das Land aus politischen Gründen zu verlassen. 

Recherchiert darüber für ein Kurzreferat im Geschichtsbuch, im Internet oder in der Arbeitsmappe „Prävention Rechtsextremismus“ (Schulbibliothek).
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